
(ber Kirchenbau.

teſtantismus nd über die Zerſpaltung deſſelben
In reine Vernunft⸗Religion Uund jüdi ſch⸗
meſſianiſch⸗altvetteliſchen Aberglauben,
In Mündige un Unmündige, Eſoteriker und
Exoteriker im Chriſtenthume ärgern, aſſen ſie ſich
doch nicht verführen, ſondern Aetben getreu und feſt bei
dem ſtehen, der F.— und den ihr Herz erwählt Ind der
wird einſt kommen —2— großer ajeſtät und Herrlichkeit,
und gerecht ſichten und richten. (Phil 3, 7 — 1

necet Kirchenhan.
Von

Hack
Dem Unſichtbaren und Unermeßlichen vermag nie
mand ein Haus zu bauen, und ſelbſt der allerſchönſte
Tempel leibt, inſofern er zur Ehre des Allerhöchſten
und als ein ild der triumphirenden Kirche, des
apokalyptiſchen Jeruſalems aufgerichtet iſt, immer weit
hinter der Erreichung ſeines Zweckes und Urbildes
zurück. Immerhin iſt aber eine jede Ir ein Haus
Gottes, ein Haus des Gebetes, ein heiliges Gebäude,
un 0  er ſoll a was in Ind an ihr iſt, Gött—
liches, Heiligkeit, Frömmigkeit, Andacht athmen, hervor⸗—
rufen und befördern.

Gehen wir von dieſen charaͤkteriſtiſchen Zügen
eines wahren Gotteshauſes aus, und venden wir fie
auf ſo manche mit nirkel⸗ nörkel— und Pi⸗
laͤſterpracht ausſtaffirte, ganz ſyſtemlos und ohne
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alle Berückſichtigung des altehrwürdigen traditionellen
Typus erbaute, ja ganz unſymmetriſch und unäſthetiſch zu⸗
ſammengeflickte un zuſammengeſtoppelte moderne und ſo
manche von moderner Hand „reſtaurirte“ alte Kir chen an,
ſo müſſen wir wegen der Vergeſſenheit, in die die heilige
Architektur wenigſtens während der etzten drei ahrhun⸗
erte gerieth, von tiefer Wehmut erfüllt verden, und
un ans vollem Herzen u wünſchen, daß wir V  U
einer Zeit leben, wo die riſtliche Baukun wieder
zu Ehren kommt, wo man ſie wieder würdigen
weiß un ſie nachzuahmen beſtrebt iſt

Als ein erfreuliches Zeichen der eit kann aber
auch das angeſehen werden, daß ſich die Prote⸗
ſtanten bemühen, mehr die eines Gottes würdige Ar
chitektur an ihren neu F  I errichtenden Tempeln in An⸗
wendung zu bringen, vas be ihnen aber auch beſonders
noth thut Denn ſehr viele ihrer Tempel ſind doch
weiter nichts, als viereckige agazine, und die vielen
ihrer Sekten, namentlich derjenigen, die Ni einmal
Orgeln und locken hören und Ulden können,
Kneipen, Wachtſtuben, Wagenremiſen oder ausgeweiß⸗
ten Scheunen gar U nnähnlich.

Der Urſprung der chriſtlichen Kirchen wie der
chriſtlichen Kunſt überhaupt iſt N unterirdiſchen R  au  12
men zu Während der Perfolgungen konnten
die Chriſten nicht daran denken, öffentliche Kultusgebäude
aufzuführen⸗ in unterirdiſchen Gemw  en (Katakomben),wie deren Rom, Neapel un Frankreich noch Hiele auf⸗
zuweiſen aben, hielten ſie ihren Gottesdienſt ab In

Siehe den von mir verfaßten Artikel „Der HeniehStyl“ m der Sion, Nr 58, Mai 1857 muß in
dieſem Aufſatze ielfach auf enſelben zurückkommen.
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Felſen oder in den Boden gegraben, in dieſe ge
heimnißvollen Tempel weiter ni als dunkle, enig
geräumige Grotten, und ſehr wenige, wie die bei
rle nd In Montmajour, eſtehen aus zwei aralle⸗
len Schiffen anz beſonders intereſſant iſt aber die
Uralte IY von Sutrium In Etrurien, die, obgleich
ganz m einen elſen gegraben, ans einem Veſtibulum,
einem durch zwei Pfeiler getheilten und einem
Sanktuarium beſteht.

Als die riſten frei geworden waren, und ihre
eligion öffentlich ausüben Urften, wollten ſie auch
öffentliche Kirchen haben Dazu eigneten ſich aber
die heidniſchen Tempel. wenig, a — gewöhnlich eng
und von dicken Mauern gebildet 0 un die reli—
giöſen ebungen der Chriſten, von denen der Heiden

verſchieden, nothwendigerweiſe große Veränderungen
in Anordnung, Styl und Verzierung der 2—  —  —  — ihren
Kultus beſtimmten Gebäude erforderten.

Die Gläubigen, welche ſich V großer Anzahl an
einem geſchloſſenen Ur überdeckten Orte verſammelten,

dem Gottesdienſte beizuwohnen, mußten azl ge
eignete Gebäude aufführen; ind da ſie gerade keine

Architektur ins eben rufen konnten, 0 ahmten
ſie die roͤmiſche nach und wählten die Baſiliken zum
Muſter ieſe Nachahmungen wurden aber wiederum
V Rom und u Konſtantinopel und ſpäter in allen
chriſtlichen Ländern nachgeahmt.

Wie Vitruvius chreibt, nannten die alten Rö⸗
Baſiliken — die Gebäude, deren Portiken als

muß hier neuerdings auf die Sion, und zwar auf
den in Nr des ahrg 1857 (6 Jan.) enthaltenen Artikel
„Die Baſiliken“, hinweiſen.
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Kaufmannshallen dienten, ind in deren Innern die
beſonders zUur Ueberwachung der Sklaven beſtimmte
Behörde ihre Sitzungen le Obgleich un viele
ſolcher dem chriſtlichen Kultus überwieſener Gebäude
eine andere Beſtimmung erhielten, o behielten ſie doch
jenen amen bei, und er vurde auch ſpäter allen
empeln egeben, die zu Ehren der eiligen Uumge⸗
wandelt oder errichtet wurden. lele Baſfiliken

und ſind aber wirklich Ur Tempel, von den
heidniſchen Gottheiten gereinigt, ind tragen noch Spuren
eines reinen Styles n ſich In den Uebergangs—
Baſiliken, dieſen Gräbern der antiken und Wiegen der
zeuen Kunſt, bemerkt man ingegen die Einfachheit
des früheren Kultus Uun das Geheimniß der amals
noch aller Polemik freien Glaubenslehre. Jene
Um ausgeführten un inter ſich ungleichförmigen
Kapitäler d⁴s iſt alles, was die wieder zum Inde
gewordene große römiſch⸗-griechiſche Bildhauerſchule
damals, als dieſelben au ihren Händen hervorgingen,
noch zu leiſten vermochte. Die niedrigen, aber In ihrer
Kurve kühnen Un reinen Wölbungen, deren Bogen
aus dem Boden emporſteigt, ſind die große e  — wo
durch der Dom des Pantheons mit der Kuppel dvon
S eter verbunden wird. Die Moſaiken endlich,
fehlerhaft V ihren einzelnen eilen, aber als Ganzes
9  7 grandios, und beſonders an den Façaden
in Anwendung gebracht, ſind ein Bild jener Kunſt,
die herumtappt, und den Charakter vor der Form, den
Geift vor dem Fleiſche ſu Treu dem Konſtruktions⸗
rinzip der alten Römer, Gebäude aus Steinen Iu
Verbindung mit Ziegelſteinen aufzuführen, erbauten
die erſten Chriſten beſonders die Façaden ihrer aſi

2
lken mit dieſem Material, und erſt päter erſcheinen
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dieſe acaden mit vergoldeter Moſaik, oſtbarem Mar  —
moer und zahlreichen Skulpturen verziert.

Fortunat und Gregor von Tours en mehrere
Iu Paris, Tours, Clermont un In andern galliſchen
Städten erbaͤnte Baſiliken beſchrieben Nach ihrer
Beſchreibung hatten dieſelben weiten mfang,

länglichte Form, waren Ur Reihen von Mar⸗-
morſäulen, die wahrf  einlich ans heidniſchen Tempeln
ſtammten un m den Seitenmanern parallel liefen,

mehrere getheilt und ihrem Hintergrunde,
u Halbkreiſe, der zum Sanktuarium lente,
befand ſich der ltar So iſt namentlich auch die
aus en ſechsten Jahrhundert ſtammende Kathedrale
von Parenzo Iſtrien erbaut

Nimmt nan nun auch überhaupt an, die Bafſi
iken ſeien Kirchen aus u dret oder mehrſchiffigen
anghauſe beſtehend und an der Schmalſeite nuin ener

halbrunden Apſis verſehen, E gibt (8 doch Italien
und Frankreich runde; alch Koönſtantin der 1⁰ ieß

IimM Morgen⸗ und Abendlande erbauen, und
namentlich hat die aſilika des heil Martin bei Tours,
von Perpetuus erbant ene runde Form

Allein außer den länglichten und runden Kirchen
waren auch, wie ich früher In mem andern Artikel
dieſer Schrift erwähnt (be, u den altchriſtlichen Zeiten,
Wwie 3u Bedas Zeit die der orm eines reuzes
eliebt Wie aber das reuz Urſprünglich die Form
eine griechiſchen mji—t gleichlangem Quer⸗ und ang
balken hatte und ſpäter ur Emporſchieben des
Querbalkens zum lateiniſchen oder Paſſions Kreuze
vurde E wuüurden auch frühere Kirchen In Form eine
griechiſchen reuzes rbaut welche Form aber wieder
n da⁴s griechiſche Achtek, das als Dach erne Kuppel
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hatte, und In das armeniſche Viereck mit Uppeln,
vovon die eine V der Mitte, zuſammengezogen vurde,
abwi und —  p  S  tere, 0 Iim byzantiniſchen, als mM
gothiſchen, als Im Renaiſſanee— un Zopf⸗Style, In der
Form eines lateiniſchen reuzes aufgerichtet. eber
Qu wurden zur Zeit, als Thürme an Ind auf (n
Kirchen angebracht wurden, die U  kEIN das arak  2  —
teriſtiſche Merkmal der orientaliſchen, und etztere das
der oceidentaliſchen Kirchen.

1Ee karolingiſche Bauweiſe verließ die Kreuzform,ind ſi dem Rund⸗ oder Centralbau zu. Das
Hauptwerk derſelben iſt der Dom von 0  En Auch
das Mauſoleum der Konſtanzia In Rom iſt ern Meiſter

—

—
ſtück des Centralhaues. Unerwähnt kann ich hier ni
en die aus der karolingiſchen Zeit beziehungsweiſe
aus dem Jahre 820 ſtammende, von Abt egi pu
baute und einigen Jahren em tüchtigen Pro
feſſor Lange reſtaurirte Michaelskirche In
Symbolik Schannat erklärt hat. 0 deren

Der Centralbau fand, vorerſt Im Morgenlande,
ſeine weitere Ausbildung im byzantiniſchen Die

16970  E. dieſer Bauweiſe findet In der Runde des
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abwich und ſpätere, ſowol im byzantiniſchen, als im

gothiſchen, als im Renaiſſance- und Zöpf⸗Style, in der

Form eines lateiniſchen Kreuzes aufgerichtet.
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haupt wurden zur Zeit, als Thürme an und auf den

Kirchen angebracht wurden, die Kuppeln das charak⸗

teriſtiſche Merkmal der orientaliſchen, und letztere das

der oceidentaliſchen Kirchen.

Die karolingiſche Bauweiſe verließ die

Kreuzform,

und wandte ſich dem Rund⸗ oder Centralbau zu. Das

Hauptwerk derſelben iſt der Dom von Aachen. Auch

das Mauſoleum der Konſtanzia in Rom iſt ein Meiſter⸗

ſtück des Centralbaues. Unerwähnt kann ich hier nicht

laſſen die aus der karolingiſchen Zeit beziehungsweiſe

aus dem Jahre 820 ſtammende, von Abt Aegil er⸗

baute und vor einigen Jahren von dem tüchtigen Pro—

feſſor Lange reſtaurirte Michaelskirche in

Symbolik Schannat erklärt hat. ))

Fulda „ 57

Der Centralbau fand, vorerſt im Morgenlande,

ſeine weitere Ausbildung im byzantiniſchen Style. Die

dieſer Bauweiſe findet in der Runde des

—

—

. Ecclesiola, n structura inferior subterranea

ab unica columna arcubus hic et inde in eam reflexis con

surgens, reliquam molem octonis in urbem columnis superius

suflultam valide sustentaret, summitatem pyramidalis fornicis

occudente grandi saxo

Visum est Aegylo mysticum

quoddam opus construere, quo denotaret, omnes nos unum

corpus esse configuratum in Christo, per quem octo beati—

tudinibus in Evangelio praedicatis sustentamur, et ad quem

velut ad unicum ac ultimum scopum nostrum tendimus.

Schannat. p. 98. Dieſe Michaels⸗Kirche iſt in der That das

größte architektoniſche Kleinod,

Hochſtift Fulda aufzuweiſen hat.

12— das früher ſo berühmte

7Ecclesiola, cujus struetura inferior sUbterranea
ab unien COlumna arcubus hie eh inde IN Eam reflexis COn-
Surgens, reliquam molem octonis in Urbem COlumnis superiussuflultam valide sustentaret, summitatem Pyramidalis fornicis
OcCcudente grandi SAXO Visum 2 gyIO mysticumuoddam COnstruere, quo denotaret. Omnes 1108 unumm
COTPUS E886E configuratum II Christo, quem 0Ct beati-
tudinibus n Evangelio praedicatis sustentamur, et 20 quemvelut 20 unicum Ultimum SCOpum Strum tendimus.
Schannat. leſe Michaels Kirche iſt n der That das
größte architektoniſche Kleinod,
Hochſtift Fulda aufzuweiſen hat W das früher ſo eri mte
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Fimmelsgewölbes eine Begründung. Da aber der
Kreis, welchem der Rundbogen entlehnt iſt, keinen An⸗
ſang und kein nde hat, und deshalb ein Sinnbild
der wigkeit Gottes iſt ſo iſt auch anzunehmen, der
Rundbogen ſei als eine Anſpielung auf dieſes Attrihut
Gottes byzantiniſchen Styl aufgegriffen worden.

Im 13 Jahrhundert, zur Zeit des Uebergangs—
ſtyles, wich der Rundbogen allmälig dem Spitzbogen,
und auf den lebergangsſtyl folgte die gothiſche Bauweiſe.

uri  19 ird reilich dieſer Styl othiſch
genannt. ieſe Benennung iſt erſt zur Zeit des ehr  —
lichen Zopfſtyles aufgekommen, und bezeichnet den
egenſa das Antike, das damals für barbariſch
(gothiſch) galt hn deutſ

En Styl V E iſt
gleichfalls Unrichtig, da noch nicht nachgewieſen iſt, er

ſei in Deutſchland entſtanden. Nach Kugler wäre
maniſcher Sty die charakterifirendſte Benennung
für ihn, weil ſich da am lauterſten und vollendetſten
ausbildete, wo der germaniſche Volksgeiſt vollkommen
rein und im durchgebildeten Bewußtſein 1

ſeiner igen  —  —
thümlichkeit auftrat.

e dem un auch ſein mag, der gothiſche St
Wie deriſt einmal die Krone aller Bauſtyle.

9⁰ Bau nach oben zu em und em
Wohnſitze des Allerhöchſten re und ſeine Thürme
bis zu einer ſchwindelnden Höhe inauf ſteigen, gleich
als wollten ſie den In den Wolken Thronenden errei—
chen ſo ſollen die Gläubigen, über Irdiſche
erhoben, nach oben trachten, Sursum COrda! Wie
aber die ix überhan eine tief mbo⸗

Idee repräſentirt, 10 iſt auch jedem Steine an

ihr eine tiefe m  oll eingehaucht, ſo lebt, lehrt,
redigt jeder Stein aran
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Von der Renaiſſance wäre Iimn Allgemeinen

zu ſagen, daß ſie ſich eſtrebte, die Antike wieder aus
der Vergeſſenheit hervorzuziehen und neuerdings In
Aufnahme zu bringen, un vom Zopfſtyle, daß Er eine
Ausartung der Renaiſſanee iſt

Wenn Dir un überhaupt im Baſilikenſtyl, M
der byzantiniſchen Bauweiſe un in der Gothik die
Hauptrepräſentanten ind Hauptmuſter der kirchlichen
Baukunſt erkennen, und bedauern müſſen, daß ſie
einer Zeit, wo der kirchliche Geiſt u  — das kirchliche
Bewußtſein eben N Abnahme egriffen war, leider zu
ſehr In Vergeſſenheit geriethen: ˙ können wir doch
durchaus denen nicht beipflichten, die 9 erbarmungs⸗
Ios ber alle Produkte der Renaiſſance und des Zopf⸗
VX den tab brechen, und namentlich nicht der Me
nung jenes großen deutſchen Gelehrten beitreten, der
ganz unumwunden erklärte, alle modernen Kirchen in
der Reſidenz des Oberhauptes der katholiſchen Chri  —
enheit elen Heidentempel.

Denn ein jede Zeitalter, N jedes Land, ein
jedes Volk hat ſeine Eigenthümlichkeit, ſeinen eigenen
Bewegungskreis, ſeine beſondere Tendenz,; und Eines
blg auf das UIndere. Wie der byzantiniſche Styl
auf den Baſilikenſtyl, die gothiſche Bauweiſe auf die
byzantiniſche folgte, 0 kam auch nach jener die Re⸗
naiſſance, und aus dieſer ging wieder der opfſtyl
hervor; Und als die beiden letztern, nachdem ſie zU⸗
ſammen wol zweihundert Jahre im Schwunge geweſen
. anmnn nde nicht mehr genügten, und man keine
nele Bauweiſe aufzufinden vermochte, 10 griff man
wieder zum Baſilikenſtyl, zu der byzantiniſchen Banu⸗
weiſe und der Gothik zurück. Konnte man M Mittel—
alter, ein ſehr kleiner Theil zu eſen vermochte,
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und überhaupt ein Gebetbuch die Ir nicht
mitnahm, unkle Kirchen bauen, ohne jemand dadurch

ſeiner Andacht zu ren ſo onnte 0  e päter,
als jeder leſen lernte und der I ſein ebet
buch brauchte oder aus ſeinem Geſangbuche ſang, nicht
mehr ohne Störung ört  A man unſerer
Zeit das olk von der Schönheit eines Gotteshauſes
reden, und rag man E8, warum ihm 0  e ſo
wohl gefalle, ſo rfolgt vorerſt gewöhnli als Ant

„Weil * ſo hell iſt . Hebt emnm gewiſſer Reiſen⸗
der, der übrigens durch ſeine paradoxen Anſichten be
kannt iſt, von den ſpaniſchen Kirchen hervor, ſie R

ſeien,
da das Tageslicht durch die Schießſcharten ähnlichen
Fenſter nUur äußerſt pärlich MN ſie eindringen kann,
10 chön unkel, nd obt ⁷ die Spanier, eil ＋
keine Gebetbücher In ihren Kirchen brauchen, ſo müſſen
wir U  A.  ber dieß eben ſo ehr lachen, als u  45  ber das
Lob, das der ſpaniſchen Jugend deshalb zollt, daß
ſie, ſtatt wie die deutſche auf den Schulbänken herum⸗
zuhocken, IUI Freien herumlän un ſpielt

Um aber wieder auf den Bauſtyl zurückzukommen,
agen Wir, daß die Renaiſſanee und der opfſtyl doch
auch manches ſchöne Kunſtwerk n das ehen
haben Jedenfalls iſt die Peterskirche In Rom,
der doch 0 nancher große Meiſter ſeine un Hver
1 hat kein Heidentempel zu nennen, und wer ein
recht ſchönes Gotteshau ans der opfzei hen will
der bemühe ſi nach Ottobeuren u Baiern reilich
ſind die erte dieſer Geſchwiſterſtyle Im Aeußern urch⸗
gangig monoton; allein betrachtet auch das zur Er⸗
hebung der Gemüther beſtimmte Innere derſelben.
Das der Peterskirche kenne nicht; von dem der
Sti  I in Ottobeuren kann aber agen, daß
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die ewölbe gut Und ſymmetriſch ausgeführt ſind daß
die denſelben angebrachten großartigen Ind nen
Fresken ſich mit andern Meiſterwerken meſſen können,
10 ſehr viele überflügeln, und daß die herrlichen
nitzereien an den Chorſtühlen ihres Gleichen ſuchen,
10 vielleicht nicht finden der großen rge gar nicht zu
gedenken, die wol die erſte von Deutſchland iſt

Endlich ſei noch darauf hingewieſen, V der
en N der un t. Natur nachzuahmen
Wie nun bei n8 die Aume ſpitz zulaufen, un die

IM und woldeutſche Eiche gothiſchen Thurmbau
auch bei Ausführung don anderen gothiſchen Bau  —  —
werken Ind Bautheilen Nachahmung fand ſo ſind IM
Süden die dume run geſtaltet und iſt Form
auch der kirchlichen Architektur nachgeahmt worden
Eben die Orliebe fur die Rundung mag dem gothiſchen

Italien Eein Hinderniß den Weg gelegt
haben, hat aber unſtreitig der Renaiſſance die Bahn
gebrochen

Nach der allgemeinen Beſprechung der Hauptbau—
nle der chriſtlichen Architektur gehe nunmehr,
vorbehaltend, ſpäter In dieſer Schrift beſondere Auf
ätze über  * den byzantiniſchen un goͤthiſchen Styl 3u
veröffentlichen 7 zur Abhandlung U  *  ber die einzelnen
Theile emnmer 1 u  à.  ber

emnmer Kirche in derDie Haup tbeſtandtheile
Chor das Langhaus das Querhaus die
en  Urme und das 3wij  enhaus Die
weſentlichſten dieſer Hau  heile ſind aber wol der
Chor, das Langhaus und die Thürme.

Als Kopf hat jede Ir den Altar, als
Leib den Raum orin ſich die Gemeinde verſammelt
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alſo das Langhaus Im Nger  7 die
eren Sinne. iſf⸗ Im wei⸗

Der Chor und der von ihm in ſeinem oberſtenTheile geborgene Haupt⸗ oder H o  u ſind,weil die tagbringende Sonne, als Sinnbild des Hei  2landes, der die der inſterni erlöste, von
en her kommt, nach dieſer Himmelsgegend gerichtet.

Der Ch uß iſt entweder rund, oder muſchel⸗
förmig, oder polygoniſch wW beſonders bei gothiſchenKirchen der Fall iſt), oder rechteckig, un enth  0  It die
Grundzah des Baues, ſo daß, wenn Er ſechsſeitig
konſtruirt iſt, das Langhaus der Kirche auf echfeilern, und Wwenn er achtſeitig iſt, 0  E auf acht
Pfeilern ruhen muß Da aber der Chor beſonders
für die Geiſtlichen beſtimmt iſt, da teſe überhauptu  1  ber der Gemeinde ſtehen un der Altar der letzternbeſonbers ichtbar ein muß, o iſt der Boden des
or Über den des Langhauſes erhoben, 0 daß man
von dieſem zu ihm auf Stufen emporſteigen muß,
und e Ur ein eiſernes Gitter rüher durch
den Triumphbogen, noch früher durch einen Vorhang)
vonnk Langhauſe geſchieden. Im ntern Theile des
Chores, Am Gitter, befand ſich früher der mbo,
päter der Lettner, und die aus ihnen hervorgegangene
Kanzel fand einen Platz einem Pfeiler des nörd—
en Theiles des Langhauſe Die rge rüher
Im Chore, wurde ſpäter wWi  en ihm Uund dem 2
oder auf der eſtſeite, oder auf einer Säule des
Langhauſes aufgeſtellt. Auf der inken Seite des
Chores befindet ſich die XI  E Hinter dem
tare War ehemals der für den Biſchof beſtimmte
Stuhl aus — oder Stein aufgeſtellt; u einen Falt  —
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ſtuhl umgewandelt, wurde er ſpäter

2 auf die rechte
Seite des Altares verlegt. Daß eS auch Doppel
chöre gab, un die Krypta ſich Inter dem ore
befand, darüber habe ich mich in früheren Artikeln
ausgeſprochen.

Das Langhaus ieg weſtlich 90n Chor Iſt
aber ein Querhaus oder Querſchiff da, wodurch
die Ir die eſtalt eines Kreuzes erhält, 10 wird
＋ durch dieſes, ſtrenger genommen Ur die Vie⸗—
L einem quadratiſchen Aunt zwiſchen den beiden
nden des Querſchiffes, vom Chor geſchieden. Ann
Dom von Bamberg iſt ausnahmsweiſe das Querhaus
anl weſtlichen nde des Langhauſes, Und manche
Kirchen 0  en zwei Querſchiffe; 10 die leider Ur
die Exploſion eines Pulverthurmes hart mitgenommene
altehrwürdige Stephanskirche in Mainz weist ſogar
drei Querhäuſer auf. Gewöhnlich iſt das Querhauseinſchiffig; zuweilen aber hat Es, wie am Kölner Dom,
drei e, oder auch ein Nebenſchiff. Zumeiſt
ei das Langhaus einer einſchiffigen Kirche Lang⸗

Hat eine ir mehrere E, ſo wird
das mittlere Hauptſchiff oder M i  iff ge
nannt, ind die andern, don ihm durch rtaden ge
ſchiedenen heißen Seitenſchiffe, Abſei

—
ten, Nebenſchiffe. Dieſe, gewöhnlich von der
halben Höhe und Breite des Hauprſchiffes endigen
— entweder Querhauſe, oder en ſich Im ore
fort, wo ſie Iin beſondere Nebenapſiden, Rebenchöre
auslaufen, oder einen Umgang Um das Chorhaupt,

Da dieeinen ſogenannten Ch U bilden
Nebenſchiffe nur die halbe Höhe und Breite des Haupt  —
chiffes aben, ſo V  2— ihre Bedachung niebriger als die
des letztern; doch gibt 68 auch Kirchen mit gleich⸗ oder
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faſt gleich ohen Schiffen Unter einem Dache, ind
leſe werden He ch nunt.
e vom Mittelſchiffe un wiſchen den veſtli

von den Nebenſchiffen erhauten Thürmen befindet ſich
das Zwiſchenhaus, das ſo eine Vorhalle des
Hauptſchiffes bildet und das Hauptportal deſſen
Symbolik darin liegt, daß man von Weſten nach
Oſten, dem zu, gehe enthält, und deſſen Giebel
entweder ach eſten oder ſten zu fallen, oder ſich

Oftnördlich und ſüdlich M die Thürme anlehnen.
führen auch zwei Nebenportale durch leſe hin  —
durch In die Seitenſchiffe, welch etztere wiederum nörd⸗lich und ſüdlich Seitenportale 0  en

Allein nicht ur im eſten, ſondern auch Im
Oſten der Kirchen findet . nd zwar Iim letzteren
Falle zu den Seiten des Chores, und nur an byzan
tiniſchen Bauwerken, Thürme und ſogenannte CEh d0r

thürme Ueber die Vierung byzantiniſcher Kirchen
iſt oft en Kuppelthurm aufgerichtet; allein der
gleichen Mittelthürme verſchwanden mit em Roma⸗
nismus auf dem Kontinente, und blieben noch
in England gebräuchlich. Doch gibt * mitunter auch
Thi an den Langſeiten der 1 Iſolirt findet
man Kirchenthürme u Irland, Iu Italien, uim däniſchen
El Kuppeln haben außer der ruſſich-griechiſchen
Bauweiſe beſonders die Renaiſſanee und der opfſtyl
aufzuweiſen.

II. den weſtlichen el der Kirche, bezie⸗
hungsweiſe an das Hauptportal, noch eine h alle
angebaut, ſo könnte ſie die äußere und das Zwi

die In N Vorhalle enannt werden. leſe
äußeren Vorhallen, deren Urſprung Iu den offenen
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Säulenvorhöfen der alten Baſiliken zu iſt, und
die Ut verſchiedenen Bildwerken em Sündenfalle,
dem großen Chriſtoph dem armen Lazarus dem

waren eigentlich zur AufWeltgerichte) geziert ind
nahme der Büßer und der noch nicht Ehriſten⸗
hume bekehrten Erwachſenen beſtimmt, und haben
ſpäterer Zeit feine beſondere Bedeutung mehr

Da die Taufe früher außerhalb der Kirche voll
wurde, 0 àu dieſem Zwecke beſondere,

dvon demſelben getrennte achteckige Taufkapellen Vor⸗
handen, M cren Mitte ſich der Waſſerhälter befand
QAus dem ſich der Taufſtein entwickelte, der In die
Vorhalle überſiedelte, und dieſer die Ir  4
wanderte. Eben E ging der Weihwaſſerkeſſel von der
Vorhalle ieſelbe über

Wol 60  e ich nach Zeſchreibung der aupt  —
theile der Ir hier noch Manches, I auf IX
Architektur Bezug hat, wie das Sparrwerk, den Klee
blattgrundriß w. anführen können; allein ich
übergehe dieſe un andere Artikel, da ſie nich allge
mein durchgeführte Gegenſtände betreffen da ich über—
dieß Iu andern Auffätzen verſchiedene Objekte der Archi
ektur beſprochen habe, nd Wie ſchon bemerkt, an
dere ſpäter einzeln beſprechen werde, und begnüge mich
amit noch etwas weniges Üüber den Bauriß anzuführen

Der Entwurf eines Gebäudes n Zeichnungen
heißt Bauriß Zu ihm gehören Der Grund⸗
iß („conographig) gewiſſermaßen die Situationskarte

des Bauwerkes; der Aufri (Orthographia) der
den lufbau des Gebäudes veranſchaͤulicht; der

Urch ſchn 111 (secagraphia SeCtio) der das glei  am
durchſchnittene Geb

aude

⁴ innerlich Im Aufriß darſtellt
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wobei der Längen⸗ und Querdurchſchnitt zu unter⸗
ſcheiden die Anſicht (Cenographia) des Aeußern
und Innern In perſpektiviſcher Darſtellung.

Citerakur.
Mittermüller P. Rupert D. S B., Conventual
und rofeſſor er Ge  ichte In Metten, eben,
uUn Wirken des rommen Biſchofes Michael Witt

von Regensburg. I  Aus Aktenſtücken und den hinter⸗
laſſenen Papieren des Dahingeſchiedenen zuſammengetragen
un zum Beſten des biſchöflichen Knabenſeminärs der Di
ceſe Regensburg herausgegeben. Mit dem Bildniſſe des
Verewigten. Landshut 1859 Joſ Th omann'ſcheBuchhandlung. XIV Uund 43

Mit voller Wahrheit gezeichnet TII n dem vorliegendenLebensbilde ern Mann vor unſere Augen, der tu einer glau
bensloſen Zeit ein tiefinniges Glaubensleben eführt, der
tn einer gebetsloſen Zeit ein „Jakobus der Gerechte mit den
Kameelſchwielen an den Knieen vom unaufhörlichem Cten
im Tempel geweſen“,“ der un einer unheiligen Zeit den aus
erwählteſten Seelen der Kirche unermüdet nachgeſtrebt, der
hochſelige Biſchof Wittmann, der Nachfolger Sailers
auf Regensburgs altehrwürdigem biſchöflichen Stuhle. Das
Buch weht den eſer V bte eine Erinnerung aus längſt

—
verklungenen en agen, un denen die Heiligen ihre großen
Kämpfe mit dem atan, der Welt und dem Fleiſche geſtritten
und hlie doch wiederum ſo viele rührende ND 1u  1
einfache Züge un ſich, daß eS rech eigentlich zu einem
prieſterlichen Betrachtungsbuche unſerer Tage ſich eignet

Worte des Cardina
Biſchof Wittmann.

I8 Diepenbrock mM der Trauerrede auf


